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GEWALT IN  
PARTNERSCHAFTEN

Liebe Leserinnen und Leser, 

wenn eine Liebe beginnt, verbinden sich damit oft große Hoffnungen. Mit 
Recht! Denn eine gelingende Ehe kann über viele Jahre immer wieder 
helle Freude und tiefe Gemeinschaft schenken. Aber die Beziehung kann 
auch in unlösbare Konflikte geraten und von Gewalt bestimmt sein. Der 
Traum kann zum Albtraum werden und das Leben völlig verfinstern. In 
diesem Heft geht es um Gewalt, die in Ehen und Familien oft von außen 
unbemerkt bleibt. Es geht um verschiedene, auch subtile Formen von Ge-
walt, um Ursachen und um Möglichkeiten der Unterstützung. 

Johannes Stockmayer entfaltet das Thema in seinen verschiedenen As-
pekten umfassend und praxisnah. Er zeigt, dass Gewalt ans Licht kommen 
muss und ebenso, dass es präziser und kompetenter Hilfen bedarf. Hilfe 
brauchen sowohl die Opfer als auch die Täter. Es gilt, die Mechanismen zu 
erkennen, die immer wieder zur Gewaltausübung führen. Mit klaren Ent-
scheidungen gegen die Gewalt und fachgerechter Begleitung kann etwas 
anders werden.

Karsten Sewing und Dr. Tobias Mock widmen sich besonders den Zusam-
menhängen, die bei Männern zu Gewalt führen. Die eigene Lebensge-
schichte und erlernte Bilder von Männlichkeit können eine Rolle spielen 
und bearbeitet werden. 

Jutta Nordsiek schildert aus ihrer langjährigen Beratungspraxis konkrete 
Fälle von Partnerschaftsgewalt und zeigt Veränderungsperspektiven auf.

Dr. Rudolf Sanders skizziert anhand des von ihm entwickelten Konzepts 
der „PartnerSchule als Paartherapie im Integrativen Verfahren“, wie 
Hintergründe von Partnerschaftsgewalt entdeckt, sichtbar gemacht und 
methodisch bearbeitet werden können.

In den Theologischen Notizen gehe ich der Frage nach, wie Gewalt im 
biblischen Zeugnis wahrgenommen wird. Außerdem verabschiedet sich 
in diesem Heft Nikolaus Franke nach mehr als zwölfjähriger großartiger 
Zusammenarbeit vom Weißen Kreuz, und unser neuer Fach- und Jugend-
referent Gabriel Kießling stellt sich vor. Wie immer gibt es auch einige 
Tipps und Infos zu Literatur und Veranstaltungen.

Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre! Herzliche Grüße im Namen unseres 
ganzen Teams,

Ihr

Martin Leupold,
Leiter Weißes Kreuz e. V.

 

Martin Leupold
Leiter Weißes Kreuz e. V.
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Von Johannes Stockmayer

HÄUSLICHE GEWALT –  
HÄSSLICHE GEWALT

S
elina ist neu im Hauskreis. Sie ist sehr interessiert an al-
lem, was mit dem christlichen Glauben zusammen-
hängt. Aber sie ist sehr zurückhaltend und still. Sie 
macht einen schüchternen, verhärmten und ängstlichen 
Eindruck. Wenn man sie fragt, wie es ihr geht, weicht sie 

aus. An einem Abend kommt sie mit Schürfwunden im Gesicht und 
einem blauen Auge in den Hauskreis. Auch ist ihr Arm verbunden. 
Sie erklärt zögernd, dass sie vom Fahrrad gestürzt sei. Aber irgend-
wie klingt alles komisch, die Hauskreisteilnehmer schütteln insge-
heim den Kopf und fragen sich, ob das alles so stimmt.

FORMEN DER GEWALT

Häusliche Gewalt hat viele Gesichter: Sie beginnt mit rücksichts-
losem Verhalten, Türenzuschlagen, körperlich wegdrängen, den 
anderen ignorieren, beschämen oder „fertigmachen“. Das sind 
passive Formen. Meist bleibt es nicht bei Anschreien oder Belei-
digungen, die Gewalt wird aktiver, direkter: brutale Angriffe, 
einsperren, festhalten, Schläge und Demütigungen, Anspucken 
oder Drohungen – bis hin zu Vergewaltigungen. Die Palette mög-
licher Gewalttaten ist groß. Das Ziel ist die totale Kontrolle über 
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die Beziehung, Abhängigkeit wird ausgenutzt und unbegrenzte 
Macht ausgeübt. Das ganze Elend hat sich über längere Zeit als 
„normales“ Verhalten verfestigt und ist zur kontinuierlichen Beein-
trächtigung geworden. Es geht nicht um ein einmaliges „Handaus-
rutschen“ oder „Schubsen“, auch wenn dieses Verhalten bereits 
grenzwertig ist und eigentlich nicht passieren darf. Nicht nur Frau-
en sind Opfer von häuslicher Gewalt, sondern genauso Männer (zu 
etwa 20 %) und Kinder.

EIN HÄSSLICHES GEHEIMNIS

Das Problem ist die hohe Dunkelziffer in der Statistik, denn häusli-
che Gewalt agiert im Verborgenen. Die Opfer unternehmen eine 
lange Zeit alles, damit ihre Beschämung und Qual nicht ans Licht 
kommt. Sie decken die Täter, nehmen Schuld auf sich und flüchten 
sich in Ausreden, wenn sie auf Verletzungen angesprochen werden. 
Die Täter rechtfertigen ihr Verhalten mit der Notwendigkeit, für 
Recht und Ordnung zu sorgen, sich zu verteidigen oder ganz be-
stimmte Prinzipien (auch religiöser Natur) durchsetzen zu müssen. 
In ihren Augen ist ihr Verhalten völlig „normal“ und berechtigt. Der 
Gewalttätige will sich das nehmen, von dem er meint, dass es ihm 
zusteht und was er nicht anders bekommen kann. Er fühlt sich als 
Betrogener, der für sich kämpfen muss, 
sonst kommt er zu kurz. Er will in seiner 
Hilflosigkeit nicht als Verlierer dastehen.

Werden Täter mit ihrem Verhalten 
konfrontiert, wirken sie seltsam unberührt 
und emotionslos, denn es gelingt ihnen 
meisterhaft, alles Negative ihres Verhal-
tens abzuspalten. Sie fühlen sich selbst als 
Opfer, das sich wehren muss. Das alles bewirkt bei allen Beteilig-
ten an häuslicher Gewalt eine verwirrende Wahrnehmungsverzer-
rung: Es ist nicht mehr klar, was richtig ist – wer hat nun Recht 
und wer nicht, wer ist schuld, wer Täter, wer Opfer? Deshalb soll 
alles im Dunkel bleiben. Wenn man an dem Geheimnis rührt, 
könnte es ja noch schlimmer werden.

Nachdem Selina immer wieder mit verschiedenen Beeinträchti-
gungen in den Hauskreis kommt und auch ab und zu fehlt, wird sie 
endlich von den Teilnehmern direkt gefragt, ob es zu Hause Probleme 
gebe. Sie räumt zögernd ein, dass ihr Mann gerade viel Stress hätte, er 
würde sich viele Sorgen um seine Familie machen und sei manchmal 
ungeduldig. Aber sonst gebe es keine Probleme. Die Hauskreisleiterin 
bietet an, dass Selina sie ansprechen könne, wenn sie Hilfe braucht.

GEWALT VERSTEHEN

Hinter der Gewalt stehen Ohnmacht und das tiefe Gefühl von Verlo-
renheit. Deshalb werden nicht nur aggressive Rambos gewalttätig, 
sondern auch eher schwach wirkende Typen, bei denen man es 
nicht vermuten würde und denen man Gewalt nicht zutraut. Ihre 
Selbstunsicherheit ist der Grund für die Gewalttätigkeit. Ihre Per-
sönlichkeit ist geprägt von einem Ichdefekt, sie leiden unter einem 
Ichdefizit. In ihrem Leben gibt es ein großes Loch: Sie wissen nicht, 
wer sie sind. Deshalb fehlt ihnen das Lebensfundament, die Selbst-
wertbasis. Sie fühlen sich ohne absicherndes Verhaltensgrundge-
rüst verloren und heimatlos. In Situationen von Hilflosigkeit erle-
ben sie Kontrollverlust. Sie sind mit der Situation überfordert und 
haben keine Handlungsoptionen, wie sie adäquat reagieren kön-
nen. Das erfüllt sie mit abgrundtiefer Ohnmacht, sie geraten in Pa-
nik und kämpfen ums Überleben, tun alles, damit sie (innerlich) 

nicht „absaufen“. Der Befreiungsschlag erscheint als einzige Mög-
lichkeit: „Jetzt ist mir alles egal, ich habe eh keine Chance.“

Wer sich allmächtig gebärdet, ist in Wirklichkeit ohnmächtig. 
Hinter dem Ich, das sich groß aufbläst und bedrohlich stark macht, 
steckt ein kleines, bedürftiges, schwaches Ich. Hinter Gewalttaten 
stecken Verzweiflung, Scham, unbearbeitete Konflikte und erlitte-
ne Traumata, tiefe Scheitererfahrungen, Eifersucht und Neid auf 
andere, denen es besser geht.

Es wäre heilsam, Gewalttäter könnten sich der Realität ihres Le-
bens stellen. Aber sobald sie mit ihrer Schwachheit in Berührung 
kommen, wehren sie sich und schlagen zu – um das zu eliminieren, 
was sie mit den negativen Gefühlen in ihrem Inneren in Berührung 
bringt. Das kann eine Kleinigkeit sein. Das Kind, das zu seinem Papa 
sagt: „Du musst nicht so böse sein“, weil es ihn beruhigen möchte, 
bringt die unterschwellige Wut zum aggressiven Ausbruch.

Aber eigentlich steckt hinter dem Jähzorn ein tiefer Jammer 
und hinter scharfem Sarkasmus verbergen sich nicht geweinte 
Tränen. Jeder Gewaltausbruch ist ein Schrei um Hilfe. Gleichzei-
tig will man keine Hilfe annehmen, weil sie bedeutet, dass man 
das eigene Defizit wahrnehmen muss. Den Gewalttätern fehlt das 
grundsätzliche Ja zu sich, deshalb kennen sie nur das Nein. Wenn 
dann noch Alkohol mit im Spiel ist, um sich stark zu fühlen, und 

gewalttätiges Handeln schon von 
den Eltern gelernt wurde, gibt es kei-
ne Schranken mehr.

An einem Abend klingelt Selina bei 
den Hauskreisleitern. Sie hat wieder 
viele blaue Flecken im Gesicht. Schluch-
zend erklärt sie, dass sie es nun nicht 
mehr aushalten würde. Auch wäre sie 

bei der Arbeit zum Gesprächsthema geworden. Ihr Mann würde im-
mer öfter ausrasten und sie schlagen. Gestern hätte er sie die Treppe 
hinuntergestoßen und anschließend im Keller eingesperrt.

KONFRONTIEREN, OHNE ZU BESCHÄMEN

Wir können Gewalt verstehen – aber nicht akzeptieren, für Gewalt 
gibt es null Toleranz. Häusliche Gewalt muss als solche benannt 
und ans Licht gebracht werden. Wir müssen darüber reden, vor 
allem mit dem gewalttätigen Menschen. Das ist für Christen oft 
ein fast unüberwindlicher Schritt, denn sie empfinden sich dann 
als Angreifer. Sie würden lieber den Mantel des Vergebens und der 
Barmherzigkeit über die Gewalttaten breiten.

Nun konfrontieren sie den Täter mit seinem Verhalten, reden 
Klartext – auch wenn sie sich ihrer Sache noch nicht ganz sicher 
sind, weil es für sie kaum vorstellbar ist, dass dieser doch so harm-
lose Mensch gewalttätig ist. Am besten ist es, klipp und klar und 
ohne Umschweife zum Punkt zu kommen: „Ich habe den Eindruck, 
du schlägst – kann das sein?“ Windige Erklärungen und blumige 
Rechtfertigungen werden nicht akzeptiert: Für Gewalt gibt es kei-
ne Entschuldigung, das muss deutlich werden. Ein entschlossenes, 
konfrontierendes Auftreten ist ratsam. Man sollte dies möglichst 
nicht allein tun und es sollte sorgfältig überlegt werden, welche 
Personen diese Aufgabe im konkreten Fall übernehmen können.

Zuerst weicht der Gewalttäter aus und behauptet, dass er 
nichts für sein Verhalten kann: „Es kommt einfach über mich. Ich 
kann nichts dafür. Es ist stärker.“ Das stimmt nicht, jeder ist für 
seine Gefühle zuständig. Wer die Schuld noch von sich wegschiebt 
und sie bei anderen sucht (Umstände, Eltern, Kindheit, Partner), 
ist noch nicht bei sich angekommen und erkennt den Ernst der 

Hinter der Gewalt stehen 
Ohnmacht und das tiefe 
Gefühl von Verlorenheit.
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Lage nicht. Der Täter muss sich stellen und seine Hilflosigkeit und 
Ohnmacht zugeben, erst dann kann ihm geholfen werden. Er muss 
dem Schrecken in sich begegnen und darüber trauern, Tränen 
sind besser als Schläge. Er findet zur Einsicht, wenn er spürt, dass 
er trotz seines nicht akzeptierbaren Verhaltens angenommen wird 
– als bedürftiger Mensch, der dringend Hilfe braucht.

HILFE FÜR GEWALTTÄTER

Wer Gewalt ausübt, muss dafür Verantwortung übernehmen. Erst 
wenn er tief in seinem Herzen bereut und sein Verhalten bedauert, 
ist er bereit sich zu ändern. Leichtfertige Versprechungen sich zu 
bessern, lösen sich in Luft auf, sobald sich die Situation wieder 
beruhigt hat. Um zu sehen, ob sich sein Verhalten tatsächlich än-
dert, empfiehlt sich deutlich sichtbar in der Wohnung eine Skala 
aufzuhängen mit einer Liste von 1 bis 10. 10 bedeutet: Es läuft sehr 
gut – 0 bedeutet: Die Situation ist sehr schlecht. Das Opfer bewer-
tet jeden Tag das Verhalten des Täters. So wird erkennbar, ob es 
eine Verbesserung gibt.

Die Veränderung eines Gewalttäters ist ein langer Weg: Er 
muss die Auslöser für sein aggressives Verhalten identifizieren 
und lernen, anders damit umzugehen. Er muss einüben, über sei-
ne Wut zu reden, ihr einen Namen geben, bevor sie ausbricht. Er 
muss ein alternatives Verhalten entwickeln und Maßnahmen fin-
den, wie er sich im Fall eines drohenden Wutausbruchs möglichst 
schnell wieder beruhigen kann (weggehen, sich ablenken, positi-
ve Gedanken, beten). Er muss Geduld und Frustrationstoleranz 
lernen, Unsicherheit aushalten und mit seiner Ohnmacht umge-
hen. Er muss die Folgen seines Verhaltens schonungslos anschau-
en: verletzte Beziehungen, verstörte Kinder.

Dazu ist vollkommene Ehrlichkeit sich selbst und anderen ge-
genüber nötig, um sich zu hinterfragen und hinterfragen zu las-
sen. Der Gewalttäter braucht Menschen, die ihm helfen, ihn be-
gleiten, ihn immer wieder zur Reflektion zwingen und kein 
Ausweichverhalten zulassen. Die streng und konsequent darauf 
achten, dass vereinbarte Regeln eingehalten werden.

Seelsorger sind gefragt, die in einem Prozess der Nachparenti-
sierung (Beelterung) dazu beitragen, dass der Täter notwendige 
Entwicklungen nachholt, zu einem gesünderen Ich findet und einen 
stabileren Selbstwert bekommt. Sie helfen ihm, ein Verhalten zu fin-
den, das ohne Gewalt auskommt, und zeigen ihm Möglichkeiten, 
wie man auf konstruktive Weise seine Bedürfnisse befriedigen 
kann. Der Gewalttäter soll erwachsen werden und verantwortlich 
mit seinen Mängeln umgehen, ohne sie anderen anzulasten.

Das ist auch der Inhalt von Selbsthilfegruppen und Antige-
walttrainings: Der Gewalttäter wird mit seinen Schwächen kon-
frontiert und lernt, die Ohnmachtsgefühle auszuhalten. Er muss 
die Entscheidung treffen, nicht wieder gewalttätig zu werden, und 
beweisen, dass ihm das auch auf Dauer gelingt. Dazu gehört, dass 
er bei anderen für das Leid, das er ihnen angetan hat, um Ent-
schuldigung bittet und großzügig Wiedergutmachung leistet. Er 
muss zeigen, dass er sich verändert hat! Gelingt ihm das nicht, 
braucht er therapeutische Hilfe.

Die Hauskreisleiterin geht am gleichen Abend mit Selina zur Poli-
zei. Es ist für die beiden Frauen ein schwerer Gang. Die Beamtin auf 
dem Revier ist sehr einfühlsam und geduldig, stellt aber viele Fragen. 
Selina hat das Gefühl, sie würde ihren Mann verraten – bei allem, 
was sie der Polizei mitteilt. Für die Hauskreisleiterin öffnen sich Ab-
gründe und sie fragt sich, wie das alles in ihrer Nähe geschehen konn-
te. Hätte sie vielleicht schon früher etwas unternehmen sollen?

HILFE FÜR OPFER

Auch die Opfer brauchen intensive Unterstützung. Für sie ist es 
unter Umständen ein längerer Weg zu erkennen, dass sie nichts 
dafür können, dass sie Gewalt erleiden und nicht schuld sind am 
Verhalten der Täter. Der Leidensdruck ist oft erheblich, bevor sie 
sich öffnen und bereit sind, über ihr Martyrium zu reden. Dann ist 
es wichtig, dass ihnen geglaubt wird. Der entscheidende Schritt ist 
jedoch, dass sie es zulassen, dass der Gewalttäter mit ihren Aussa-
gen konfrontiert wird, auch wenn sie befürchten, dass die häusli-
che Gewalt nun noch schlimmer wird.

Ist der Schritt zur Wahrheit getan, muss entschlossen gehan-
delt werden: Dokumentation der Gewalttaten (was ist wann ge-
schehen), Feststellung der Verletzungen beim Arzt und der Gang 
zur Polizei. Der muss nicht sofort eine Anzeige bedeuten. Aber hat 
die Polizei die häusliche Gewalt festgestellt, wird sie den Täter be-
fragen. Jetzt darf kein Rückzieher gemacht werden – auch wenn 
die Polizei dem Täter „die rote Karte“ zeigt, Haus- und Kontaktver-
bot erteilt. Mitleid ist fehl am Platz, jetzt muss der Täter sein Un-
recht erkennen und Einsicht gewinnen.

Macht er weiter, vielleicht subtil und noch perfider im Verbor-
genen, sind deutliche Warnungen auszusprechen. Ein klares Ulti-
matum soll dem Täter zeigen, dass es absolut ernst ist. Ggf. muss 
ein Rechtsanwalt hinzugezogen werden. Auf keinen Fall sollte Ge-
walt mit Gegengewalt erwidert werden. Das Opfer von Gewalt 
muss lernen, eindeutige Grenzen zu setzen, für das eigene Recht 
und die persönliche Unverletzbarkeit einzutreten und darin kon-
sequent sein, ohne schlechtes Gewissen dem Täter gegenüber.

Die Polizeibeamtin bestätigt Selina, dass es richtig war, dass sie 
nun nicht mehr verheimlicht, was sie erleiden musste. Sie erklärt ihr, 
dass „häusliche Gewalt“ keine interne Familienangelegenheit ist. 
Noch während Selina auf der Wache ist, fährt eine Streife zu ihrem 
Haus. Ihr Mann wird abgeholt und getrennt verhört. Die Polizei er-
teilt ihm Hausverbot. Er darf eine Woche lang seine Wohnung nicht 
betreten und mit seiner Frau keinen Kontakt aufnehmen. Selina er-
hält ein Informationsblatt mit Adressen, wo sie Hilfe finden kann. 
Der Hauskreis überlegt sich gemeinsam, wie sie Selina unterstützen 
können und ob sie eine vorübergehende Unterbringung für sie und 
ihre Kinder finden – falls ihr Mann nach seiner Rückkehr keine Ein-
sicht zeigt und sich nicht verändert. 

Titelthema
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Von Karsten Sewing / Dr. med. Tobias Mock – LIVE e.V.

GEWALT IN PARTNERSCHAFTEN – 
einige Aspekte aus männlicher Perspektive – für Männer

I
n den letzten zwei Jahren (Corona-Zeit) ist in der Medienland-
schaft vermehrt davon die Rede, dass Gewalt in Partnerschaft 
und Familie zugenommen hat. In diesem Artikel zeigen wir 
einige Aspekte speziell männlicher Gewalt und den Umgang 
damit auf. Gibt es Wege für Männer aus der Gewalt und wenn 

ja – wie? Einige Faktoren und hilfreiche Gedanken:

EINFÜHRENDE GEDANKEN

„…und dann ist mir die Hand ausgerutscht! Ein fast klassischer Satz 
eines Mannes, der zu uns bei LIVE e.V. zu Gesprächen kommt. Ge-
walt und Gewaltpotential ist Männern oftmals nicht anzusehen. 
Eine These: Gewalt hat für sie selbst eine entlastende Funktion – 
sie ist nicht sinnlos!

Eine Frage: Wo hatte ich in den letzten zwei Wochen eine Situ-
ation, in der ich den Gefühlen nach bzw. in der Fantasie gerne ge-
walttätig geworden wäre? Nein, nicht als Opfer, sondern als Täter. 
Denn allzu gerne blenden wir die eigenen Waffenschränke in uns 
selber aus. Wohl jeder von uns hat diese und damit auch ein inne-
res Arsenal an Waffen.

„…und dann kam ES über mich!“ In dieser Bezeichnung wird 
die Verantwortung klar geleugnet. ES kam über mich – irgend-
was… Ich konnte nichts tun! Es lenkt davon ab, dass ICH die Ver-
antwortung dafür trage und ICH verantwortlich BIN.

Hallo Männer: An dieser Stelle Hand aufs Herz und ein klares 
Wort: Derjenige der zuschlägt, der Gewalt anwendet, kann mit 
der Situation und eigener Hilflosigkeit nicht umgehen! Jegliche 
Formen von körperlicher wie psychischer Gewalt, also Schlagen, 
lautes Brüllen und Erniedrigen, sind KEIN angemessenes Mittel – 
weder in der Partnerschaft noch gegenüber anderen Menschen!

Gewalttätige Menschen (hier: Männer) sind Täter! Oftmals erle-
ben sich die Täter jedoch als die eigentlichen Opfer ihrer Umstände.

AGGRESSION UND GEWALT

In der Aggression kann ich selber mit einem Gefühl umgehen. „Ich 
bin sooo wütend!“ Ich spreche von mir und dem Gefühl in mir. Da-
mit kann ich lernen umzugehen und verstehen, wie ich andere 
Menschen damit verletze, wenn ich meine Aggressionen nicht im 
Zaum halte.

In der Gewalt sprechen gewaltbereite Täter häufig nicht von 
sich. Sie treffen meist keine Aussage über sich selbst. „Hättest du 
mich nicht so gereizt… dann hätte ich nicht …“ In gewaltsamen Be-
ziehungssystemen trifft man kaum Aggression an. Es ist auffällig, 
dass gewalttätige Menschen oft ruhig, auch freundlich/manipula-
tiv sind. Sie scheinen kaum erregbar. Je gewalttätiger, desto 
scheinbar ruhiger sind oftmals diese Menschen.

BIOGRAPHIEARBEIT MIT MÄNNERN

In unserer Arbeit fragen wir häufig nach den Lebensgeschichten. 
Einfach mal aus dem Leben erzählen – Fragen stellen und gut zu-
hören. Auffällig: Gewalttätige Männer haben oft selber Gewalt 
(physisch und psychisch) erfahren. Noch vor 20, 30 Jahren war 
Gewalt ein legitimes Erziehungsmittel. Die häufigsten Zitate: „Da-
ran kann ich mich gar nicht erinnern.“ „Ja, ich habe ab und zu mal 
ein paar Klapse (heißt: Prügel) bekommen, aber geschadet hat es 
mir nicht!“

1. Ich wurde geschlagen  2. Ich war Opfer  3. Ich werde 
zum Täter!

In diesem Dreiklang bilden sich sogenannte „Täterintrojekte“. 
Diese schlummern und werden zum Leben erweckt, wenn sie „an-
getriggert/gereizt“ werden. Aus scheinbar heiterem Himmel er-
wachen sie zum Leben, geraten außer Kontrolle und werden aus-
gelebt, d. h. die betroffene Person wird zum Täter und schlägt zu 
– im HIER und HEUTE – ohne Vorwarnung!

Es reicht dabei nicht zu sagen: „Ich hatte eine schwere Kind-
heit!“ Das entschuldigt nicht das Handeln als Täter!

Manchmal sagen wir männlichen Klienten: Dass dein Vater Al-
koholiker war und Gewalt ausübte, ist kein Grund, dass du jetzt 
deine Kinder und deine Frau verprügelst! Das ist keine logische 
Schlussfolgerung! Also übernimm Verantwortung für dein Han-
deln! Schluss mit dem Herausreden und Schluss mit Umdeutun-
gen wie: „Selber schuld/die müssten nur das tun, was ich sage/die 
müsste mich ja nicht so reizen…“

Wir sagen: Du kannst nichts für deine Lebensgeschichte, 
aber HEUTE trägst DU die Verantwortung für dein Leben 
und Handeln!
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Titelthema

DEN KREISLAUF MEINER  
GEWALT VERSTEHEN

Zur Erklärung – aus männlicher Tätersicht
Lass uns über Verantwortung reden – über das, was passiert, was 
sein darf und was nicht!
TAT: Es passiert! Ich schlage, brülle, schreie …
EINTRITT in den TABU-Bereich – dieser Bereich (schraffiert) darf 
nicht vom Täter benannt und gesagt werden
ENTLASTUNG: „Es geht mir gut! Ich fühle mich mächtig, groß! Ich 
bin stark!“
ERNÜCHTERUNG/SCHULD/SCHAM: „Ich fühle mich klein – ich 
verstecke mich und es ist mir peinlich!“

 Schuldgefühle kommen…
ENTSCHULDUNG: Dem Täter tut es leid – z. B. Strauß Blumen – 
anfangs noch ehrlich – bei wiederholter Gewalt nicht entschuldbar!
Hinzu kommt: Wenn das Gewaltopfer den Täter entschuldet, kann 
dies dem Täter die Tür für Umdeutung und Vermeidung öffnen.
UMDEUTUNG: „Wenn sie das nicht gemacht hätte, hätte ich nicht 
zugeschlagen.“

 Es kommt zur Schuldverschiebung auf das Opfer
VERMEIDUNG: Täter und Opfer vermeiden das Thema, um kei-
nen neuen Ausbruch zu provozieren 
… Zeit geht ins Land, bis sich ein
UNERWÜNSCHTES GEFÜHL meldet (z. B. Hilflosigkeit/Scham/
Trauer/Angst/…)

Wie bekomme ich das Gefühl weg? (Darüber reden scheint 
keine Alternative zu sein, weil viele nie gelernt haben, eigene Ge-
fühle und Bedürfnisse wahrzunehmen und zu artikulieren. So 
kommt es wiederholt zur

TAT:  Hier wiederholt sich der Kreislauf.

Hast du dich wiederentdeckt? Was nun? Lass uns mal 
versuchen ehrlich zu sprechen:

Hast du MANN dich wiederentdeckt? Dann kann es dran sein, 
endlich ehrlich zu werden und sich die Situation bewusst anzu-
schauen:

Stell dir einen Schnellkochtopf vor. In dem Topf sind Gefühle, 
die du nicht magst, z. B. Angst, Ohnmacht, Hilflosigkeit, Ausgelie-
fertsein, deine Scham (was dir peinlich ist), Traurigkeit …

Gewaltkreislauf

GRENZE TABU-Bereich

Entlastung

Entschuldigung
Umdeutung 
 (Abwehr)

(Vermeidung) 
STILLE

unerwünschtes 
Gefühl

Ernüchterung, 
Schuld(gefühle), 

Scham

St
ill

e

St
ill

e

Tat

Viele Männer haben Mühe zu zeigen und zu sagen, wenn sie 
traurig, verletzt und völlig überfordert und ratlos sind. Sie sagen 
dann gar nichts und verstummen!

Dann kommt Feuer unter den Topf – Druck und Stress von au-
ßen, Nerviges, Lautes, Ärger – was auch immer. Manchmal ist es 
dann nur ein kleines Teil, welches „das Fass buchstäblich zum 
Überlaufen bringt“.

Mit anderen Worten: Das Druckventil an diesem deinem Topf 
ist kaputt!

Oder: Baue einen Ablaufhahn in deinen Topf ein.
Doch wie tauschst du das Druckventil aus oder wie baust du 

den Ablaufhahn ein?

Wie weiter?
Du hast dich wiederentdeckt?

Dann an dieser Stelle zwei Tipps für dich: 
1. Vergiss es alleine schaffen zu wollen! Du hast es bisher nicht 

hinbekommen und wirst es auch in Zukunft nicht ohne Hilfe kön-
nen. Wo findest Du Hilfe? Z. B. kannst du eine Beratungsstelle des 
Weißen Kreuzes kontaktieren (www.weisses-kreuz-hilft.de).

2. Vermeidung und Verdrängung gehört zu uns Menschen. 
Daher ist es ratsam, diesen Schritt innerhalb von 48 Stunden an-
zugehen und nichts aufzuschieben – und zum Beispiel so schnell 
wie möglich eine Mail abzuschicken mit der Bitte um einen Bera-
tungstermin.

EINIGE GEDANKEN FÜR BERATENDE:

• �Gewalttätige Menschen deuten gerne um – es ist nötig im Voka-
bular klar zu sein und klar und deutlich zu kommunizieren. Es 
ist nötig, dass ein gewalttätiger Mann sein gewalttätiges Han-
deln klar benennt und sprachlich nicht vermeidet. Sonst ist 
kaum Änderung möglich.

• �Wir sind als Beratende sehr darauf getrimmt empathisch zu 
sein. Dabei besteht die Gefahr, dass in diesem Fall Klarheit auf 
der Strecke bleibt. Ja, der Täter ist auch Opfer gewesen – aber er 
ist HEUTE Täter. Kein Reframing!

• �Im Kontakt mit einem gewalttätigen Mann zu sein und mit ihm 
zu arbeiten ist nicht immer schön und angenehm – aber ehrlich 
und authentisch.

• �Zur Vertiefung verweisen wir als diagnostisches Mittel auf den 
Zyklus von Josef Zinker bzw. auf die Theorien über Traumata.

• �Wer mit gewalttätigen Männern arbeitet, arbeitet immer auch in 
einem Täter-System. Darum sind Kenntnisse über Trauma und 
das Achten auf uns selber ausgesprochen wichtig! Was tut mir 
gut? Was sind meine Ressourcen? Wie tanke ich konkret auf?

• �Vorsicht: Wir sind als Beratende durch Termindichte, Taktung 
sehr resonanzfähig und zugleich recht ungeschützt. Das eigene 
Sortieren von Gefühlen/eigenen Zuständen kann dann auf der 
Strecke bleiben. Daher ist es bei aufkommenden Gefühlen 
wichtig zu sortieren, wessen Gefühl das ist – gehört es zu mir 
als Beratendem oder zum Klienten?  

Karsten Sewing und Dr. Tobias Mock 
sind bei Live e.V. in Bünde tätig 
(www.live-gemeinschaft.de)
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BEISPIEL 1:  
DAS EHEPAAR X SITZT RATLOS VOR MIR.
Ja, sie schreit ihn inzwischen oft nur noch an. Manchmal schon 
bei jeder Kleinigkeit. Sie schämt sich. Dabei ist sie sonst nicht so. 
Arbeitet ehrenamtlich im Kirchenvorstand, da löst sie jeden Kon-
flikt mit leisen Worten.

Ja, er ist stur und reagiert überhaupt nicht mehr auf sie. Tot-
stell-Reflex. Bei ihm beißt sie auf Granit. Es ist auch ihm irgendwie 
peinlich; von Berufs wegen ist er nämlich Betriebsrat und durch-
aus kommunikativ. Zunächst ist Klären und Sortieren angesagt, 
gutes Handwerkszeug, von Gott für uns Menschen geschaffen, 
den Genesungsprozess in Gang zu bringen:

Die beiden haben sich in einem Teufelskreis verfangen. Das ist 
keine geistliche Fragestellung, sondern eine Konfliktdynamik, in 
der die Überfunktion auf der einen Seite die Unterfunktion auf der 
anderen Seite verstärkt und umgekehrt.

„Weil du nicht reagierst, deswegen werde ich immer lauter“, 
das ist ihr Erleben. „Weil du immer lauter wirst, deswegen reagie-
re ich nicht“, das ist sein Erleben. „Weil du …, deswegen … ich“ – 
beide sagen das Gleiche und beschreiben damit die klassische Di-
lemmasituation: Ihr „Problem“ ist, dass er nicht reagiert. Sie findet 
dafür folgende „Lösung“: Ich verstärke den Druck und werde laut, 
schreie ihn an. Ihre „Lösung“ aber ist genau sein „Problem“, wor-
auf er mit seiner „Lösung“ reagiert, nämlich Rückzug, was exakt 
wiederum ihr „Problem“ ist. Ein Dilemmakreislauf in Ventilator-
geschwindigkeit.

Von Jutta Nordsiek

WENN DAS MITEINANDER 
AUS DEM RUDER LÄUFT 
Zwei anonymisierte Fallbeispiele aus der Seelsorge-  
und Beratungsstelle Elmshorn

Herr X sieht sich in der Opferrolle. Wenn seine Frau sich än-
dern würde, wäre alles wieder gut. Ebenso Frau X, auch sie erlebt 
sich als Opfer ihres Mannes, der sich nur ändern müsste …

Der Klärungsprozess für das Ehepaar X beginnt mit der weis-
heitlichen Erkenntnis: Ich kann meinen Partner/meine Partnerin 
nicht verändern. Ich kann nur mich selbst verändern.

Das ist der „Knackpunkt“, mit dem Teufelskreise geknackt wer-
den können: An allen vier „Pumpstationen“ des Kreislaufes (inne-
re und äußere Reaktion des Partners, eigene innere und äußere 
Reaktion) kann ich was ändern! Und dann gilt natürlich: Wenn 
beide Partner das für sich erkennen, quasi aus der Meta-Ebene auf 
ihren Konflikt gucken, ist Schluss mit der unseligen Dynamik!

Erstens kann ich …

… das Verhalten des Partners mit anderen Augen sehen. Was ist 
das Gute am Verhalten des anderen, wenn auch „des Guten zu-
viel“? Was ist sein Bedürfnis, wenn auch seine Umsetzung (für 
mich) ungünstig ist?

Hilfe bietet das sogenannte Wertequadrat. Ein Beispiel:

Ihre äußere Reaktion: 
laut werden, schreien, 

bedrängen
(ihre „Lösung“ wird zu 

seinem „Problem“)

Sparsamkeit

Ihre innere Reaktion: 
Ohnmacht, Ärger, Hilf-
losigkeit, Traurigkeit

Geiz

Seine äußere Reaktion: 
Rückzug, Erstarrung, 

Schweigen 
(seine „Lösung“ wird 
zu ihrem „Problem“)

Verschwendung

Seine innere Reaktion: 
Ohnmacht, Ärger,  

Hilflosigkeit, Stress

Großzügigkeit

Der positive Wert Sparsamkeit wird im Extremfall zum Geiz, 
wenn er nicht als positives Gegengewicht die Großzügigkeit hat. 
Beide, Sparsamkeit und Großzügigkeit, lassen eine gute Balance 
entstehen. Und auch der positive Wert Großzügigkeit wird im Ex-
tremfall zur Verschwendung, wenn er nicht ein gutes Korrektiv in 
der Sparsamkeit hat. Im Fall des Ehepaares X zeigt das Wertequa-
drat die positiven Werte Gelassenheit/Unabhängigkeit bei Herrn 
X und Engagement/Zugehörigkeit bei Frau X. Im „Untergeschoss“ 
rumoren dagegen Abwehr bei ihm und Vereinnahmungstenden-
zen bei ihr. Das Gute am Verhalten von Herrn X kann also sein, 
wenn auch des Guten zuviel: Er ist ein stabiler, eher unaufgeregter 
Mensch und ruht in sich. Das Gute am Verhalten von Frau X, wenn 
auch des Guten zu viel: Sie mag Nähe und Verbundenheit und in-
vestiert viel darin.

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Werte-_und_Entwicklungsquadrat#/
media/Datei:Urbeispiel_von_Helwig.jpg
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Zweitens kann ich …

… für die eigenen Gefühle Verantwortung übernehmen. So unge-
wöhnlich es sich zunächst auch anhört: Der andere „macht“ nicht 
meine Gefühle. Wenn ich mich über meinen Partner ärgere oder 
enttäuscht bin, dann denke ich normalerweise, dass der andere 
daran schuld ist, dass ich mich jetzt so fühle. Tatsächlich hat der 
andere diese Gefühle aber nur in mir ausgelöst. Ich „mache“ meine 
Gefühle selbst, je nachdem, wie ich gestrickt bin und welche Le-
benserfahrungen in mir zusammenkommen. In unserer Gefühls-
küche sind wir selbst der Koch!

Grundlegend für diese Erkenntnis ist der Dreierschritt von 
Wahrnehmung, Interpretation und Gefühl.

Beispiel: Ich treffe Herrn A. aus unserer Gemeinde beim Einkau-
fen. Ich steuere auf ihn zu, da geht er an mir vorbei und nickt nur 
flüchtig in meine Richtung. 

Interpretationsmöglichkeit Nr. 1: Herr A. hat was gegen mich. 
Hab ich was verkehrt gemacht? Was ist da los? Mein Gefühl: Unsi-
cherheit, Ängstlichkeit, vielleicht Ärger!

Interpretationsmöglichkeit Nr. 2: Herr A. hat’s sehr eilig und 
will weiter. Vielleicht hat er mich gar nicht erkannt.

Mein Gefühl ist Mitgefühl: der arme Kerl, hat nicht mal Zeit 
zum Grüßen, so gestresst ist der. In beiden Fällen ist die Ausgangs-
situation/Wahrnehmung völlig identisch, die jeweilige Interpreta-
tion aber löst die unterschiedlichen Gefühle in mir aus.

Im obigen Teufelskreis könnte Herr X seine Interpretation än-
dern in: Meine Frau ist ein nähebedürftiger Mensch, sie will mich 
nicht zwingen, sondern gewinnen. Wenn er seine Interpretation 
verändert, werden sich nach und nach auch seine negativen Ge-
fühle ändern.

Frau X könnte ihre Interpretation ändern in: Mein Mann ist ein 
distanzbedürftiger Mensch, er braucht viel mehr Unabhängigkeit 
als ich. Das muss ich nicht persönlich nehmen. Wenn sie ihre Inter-
pretation verändert, können auch ihre Gefühle nachziehen.

Drittens kann ich …

… mein Verhaltensrepertoire erweitern.
Im obigen Teufelskreis muss Frau X nicht unbedingt laut und 

lauter werden; sie könnte überlegen, was noch in Frage kommt, 
z. B. eine Absprache treffen, wann Zeit zum ruhigen Reden ist; 
ihren Mann fragen, was er gerade braucht; ihm ein paar „Rück-
fälle“ freigeben, d. h. ein paar Mal darf er sich noch stur zurück-
ziehen, obwohl sie schon ganz „vernünftig“ ist usw.

Auch Herr X muss nicht unbedingt hartnäckig schweigen, son-
dern könnte überlegen, was noch in Frage kommt, z. B. eine Ab-
sprache treffen, wann er den Kopf frei hat zum Reden; seine Frau 
fragen, was sie gerade braucht; ihr ein paar „Rückfälle“ freigeben, 
d. h. ein paar Mal darf sie noch losschreien, obwohl er schon rela-
tiv offen und zugewandt ist usw.

Viertens kann ich …

… die innere Reaktion, die Gefühle des anderen „mit dem Herzen 
wahrnehmen“.

D. h. ich versuche zu verstehen, wie es dem anderen innerlich 
geht. So kann ich hinter der „hässlichen Fratze“ meines Teufels-
kreispartners den inneren Menschen wiederentdecken und muss 
ihm nicht länger miese Absichten unterstellen. Herr X könnte den 
„Hunger“ seiner Frau nach Zuwendung erkennen, Frau X könnte 
den Mann entdecken, der sich nicht mehr wie ein „trotziger klei-
ner Junge“ fühlen will.

Das Ehepaar X übt fortan gemeinsam, die Meta-Ebene einzu-
nehmen – „an welcher Stelle bin ich gerade im Kreislauf?“ – und den 
Konflikt nicht weiter eskalieren zu lassen. Jeder trainiert für sich, 
eigene Bedürfnisse zu erkennen und in Worte zu fassen; jeder über-
nimmt Verantwortung für eigene Gedanken, Gefühle und Verhal-
ten. So kann sich die Teufelskreis-Dynamik allmählich auflösen.

Beim Ehepaar X bleibe ich als Beraterin allparteilich. Im Di-
lemmakreislauf sind beide Opfer und Täter zugleich.

BEISPIEL 2:  
FRAU Y ERZÄHLT SCHLUCHZEND:

„Er schlägt mich nie ins Gesicht. Damit andere nichts merken. Er 
hält mich an den Haaren, drückt meinen Kopf ins Kissen und boxt 
mich auf den Rücken. Das dauert nicht lang. Danach sagt er: ‚So, 
jetzt haben wir uns wieder beruhigt, du musst auch nicht so ko-
misch sein zu mir, dann könnten wir uns das alles hier sparen.‘ 
Ach wissen Sie, mein Mann ist sonst nicht so, meistens ist er sogar 
ganz nett … Aber neulich hat unser kleiner Junge das mitge-
kriegt. Als der mich dann auch haute und dabei lachte, da wurde 
mir klar, so geht das nicht weiter. Aber ich darf unserem Sohn 
doch nicht den Vater wegnehmen, das macht doch keine Mutter. 
Was soll ich bloß tun?“

Frau Y hat ihre Verletzungen noch keinem Arzt gezeigt. Sie 
schämt sich. In der Seelsorge- und Beratungsstelle erzählt sie zum 
allerersten Mal darüber. Das Gespräch ist nicht leicht, denn für 
Frau Y zerbrechen die letzten Illusionen von einer Familienidylle, 
die sie durch Stillehalten und Wohlverhalten zu retten versucht.

Wieder ist Klärung und Aufklärung  
über die Zusammenhänge angesagt.

Die Gewaltspirale ist ebenso wie der Dilemmakreislauf ein klassi-
scher Teufelskreis, allerdings gefährlicher und mit klaren Rollen: 
Nachdem der Täter zugeschlagen hat, erschrickt er, bereut sein 
Tun und schämt sich. Er nimmt sich vor, so etwas nie wieder zu 
tun. Andererseits redet er sich raus: „Weil der andere die Situation 
provoziert hat, darum konnte ich nicht anders …“ Runterschlu-
cken von Ärger, Schwierigkeiten nicht zur Sprache bringen, Kon-
fliktvermeidung sind die Folgen. Das geht nicht lange gut: Ohn-
macht und Wut stauen sich an bis zur Explosion, dann erneutes 

Soforthilfe bei Gewalt:
• �Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen:  

0800 0116 016 oder www.hilfetelefon.de 
•�Hilfetelefon Gewalt gegen Männer:  

0800 123 9900 oder www.maennerhilfetelefon.de
• �Hilfetelefon bei sexuellem Missbrauch: 0800 

22 55 530 oder www.hilfeportal-missbrauch.de
• �Infos und Meldung von Missbrauchsdar- 

stellungen im Internet: www.soundswrong.de

9



10 Weißes Kreuz Zeitschrift 1 | 2022

Literatur: Friedemann Schulz von Thun, Miteinander reden 1-3
Friedemann Schulz von Thun, Miteinander reden: Fragen und Antworten
Gerlinde Fritsch, Praktische Selbst-Empathie
www.bmfsfj.de, Broschüre Mehr Schutz bei häuslicher Gewalt 
www.schleswig-holstein.de, Kooperations- und Interventionskonzept gegen 
häusliche Gewalt (KIK)

Jutta Nordsiek  
ist seelsorgerliche Lebensberaterin 
und traumazentrierte Fachberaterin. 
Sie ist tätig in der Seelsorge- und 
Beratungsstelle des Verbandes der 
Gemeinschaften in der Ev. Kirche  
in Schleswig-Holstein e.V. und des 
Weißen Kreuzes e.V., Elmshorn

Zuschlagen, anschließend wieder Reue und Scham, vielleicht sich 
entschuldigen. Die Abstände zwischen den Gewaltausbrüchen 
verringern sich, die Beschwichtigungsversuche der Partnerin las-
sen sich nicht lange durchhalten.
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(wieder)  
zuschlagen

Ohnmacht, und 
Wut stauen sich an
bis zur Explosion

bereuen, sich 
schämen, gute Ab-
sicht, so etwas nie 

wieder zu tun
Gewalt-

kreislauf

Konflikte vermei-
den, nicht sprach-
fähig sein, keine 
Gestaltungskraft 

nutzen

und auch: sich 
rausreden, Verant-
wortung verschie-

ben, „wenn der  
andere mich nicht 
provoziert hätte"

erschrecken

Ich erkläre Frau Y den Gewaltkreislauf und wir fragen gemein-
sam nach möglichen Handlungsalternativen: Was spricht für Bei-
einanderbleiben, welche Beratungsmöglichkeiten gibt es für sie 
und für ihren Mann, was spricht vielleicht sogar für eine Trennung 
(auf Zeit)?

Wenn Frau Y sich für die vorübergehende Trennung entschei-
det, gewinnt sie neben dem Schutz vor eskalierender körperlicher 
und psychischer Gewalt auch die Zeit, 
sich in Ruhe und ohne Bedrohung zu 
überlegen, welche Schritte sie als nächs-
tes gehen will. Überdies lassen die läh-
menden Folgen von Angst und Daueran-
spannung nach. So könnte sie ihrem 
Mann gestärkter gegenübertreten.

Gründe für das Bleiben sind häufig 
die Befürchtung, alleine nicht zurecht-
zukommen, materielle Sorgen, die Hoff-
nung, dass der andere sich ändert, der Versuch, die Familie zusam-
menzuhalten, Scham („was sollen die Leute denken“).

Alle diese Punkte sind zu würdigen, denn hinter ihnen zeigt 
sich die tiefe Not der Ratsuchenden. Sie können allerdings auch 
verhindern, dass betroffene Frauen nachhaltig Hilfe annehmen.

Wenn Frau Y ihrem Kind gegenüber so tut, als ob nichts wäre, 
um ihm dadurch den Vater zu erhalten, wird dies schnell zur Le-
benslüge. Denn die bittere Wahrheit der Situation ist: Dieser Mann 
und Vater ist gewalttätig und schlägt. Das Kind merkt das, auch 
wenn es noch keine Sprache dafür hat; es kann nicht ausdrücken, 
was es wahrnimmt, aber es bekommt mit, dass etwas Existenziel-
les nicht stimmt.

Bei der Überlegung, ob nicht eine Paarberatung „reicht“, ist 
gutes Abwägen angezeigt, denn die Gewaltdynamik liegt in den 
meisten Fällen nicht in der Beziehung des Paares begründet, son-
dern in der Persönlichkeit des Täters. Paarberatung könnte das 
Problem verschleppen, zum Nachteil der betroffenen Frau. Aller-
dings gibt es auch hier Ausnahmen, wenn z. B. der eine Partner 
den anderen absichtlich und vorsätzlich zur Gewalt reizt, so dass 
sich Täter- und Opferrollen vermischen. Das ist bei Frau Y nicht 
der Fall.

Ich ermutige Frau Y, sich mit ihrem Kind zusammen vorüber-
gehend in Sicherheit zu bringen und Hilfe anzunehmen; ich trete 
deutlich für den Schutz des Opfers ein, bin also auf ihrer Seite und 
verlasse die Allparteilichkeit.

Folgende Unterstützungsmaßnahmen sind hilfreich:

1. Beweismaterial sammeln: Erinnerungen dokumentieren, ärztli-
ches Attest, Zeugen bitten! Nicht das Opfer muss sich schämen, 
sondern der Täter.
2. Schutzeinrichtungen mit ins Boot holen:
• �Frauenberatungsstellen vor Ort (psychosoziale, rechtliche und 

finanzielle Fragen)
• Frauenhäuser (Zuflucht in akuten Fällen)
• �Frauennotrufe (bundesweit/landesweit) für Zeiten, in denen 

Beratungsstellen nicht erreichbar sind
• �Polizei kann gegenüber dem Täter ein bis zu 14 Tage dauerndes 

Rückkehr- und Betretungsverbot der Wohnung aussprechen, die 
sogenannte „Weg-Weisung“

• �Gericht – nach dem Gewaltschutzgesetz (wer schlägt, muss ge-
hen): Überlassung der Wohnung, Annäherungs- und Kontakt-
verbote oder nach dem „Anti-Stalking-Gesetz“ § 238 StGB: 
strafrechtlicher Schutz vor Nachstellung

3. Netzwerke aktivieren: Behörden und Institutionen haben bei 
häuslicher Gewalt zumeist einen gut funktionierenden Koopera-
tionsplan.
4. Gewaltbereiten Männern stehen in vielen Städten Beratungs-
stellen und Hilfeprogramme wie z. B. Anti-Gewalt-Training zur 
Verfügung.

Für die immer häufiger auftre-
tenden Fälle von zuschlagenden 
Frauen gilt übrigens Ähnliches – nur 
dass Hilfsangebote für Opfer und 
für Täterinnen seltener zu finden 
sind. Hinzu kommt, dass sich die 
männlichen Opfer – bedingt durch 
ihr Rollenverständnis – entsetzlich 
schämen und wenig Hilfe suchen. 
Und auch die Konfliktdynamik kann 

verzwickter sein, weil manche Frauen Gewalt erst als Reaktion auf 
die Gegengewalt ihrer Männer anwenden – oder umgekehrt!

Frau Y traut sich, gleich im Anschluss an das Beratungsge-
spräch bei mir einen Termin in der Frauenberatungsstelle zu ma-
chen, um die nächsten Schritte zu besprechen. Sie will ihren Mann 
konfrontieren und nicht länger schweigen. Ihren kleinen Sohn 
bringt sie bei einer Freundin unter. 

Die Gewaltspirale ist ebenso 
wie der Dilemmakreislauf 
ein klassischer Teufelskreis, 
allerdings gefährlicher und 
mit klaren Rollen.
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Von Dr. Rudolf Sanders

HÄUSLICHE GEWALT –  
EIN TABUTHEMA

S
eit mehr als 30 Jahren berate ich Paare und habe im 
Laufe dieser Jahre die PartnerSchule als Paartherapie 
im Integrativen Verfahren entwickelt. Neben der Einzel-
beratung mit einem Paar vollzieht sich diese insbeson-
dere auch im Gruppenkontext mit fünf bis acht Paaren. 

Die Kinder dieser Paare werden parallel betreut. Es ist mir dabei 
ein Herzensanliegen, alles zur Verfügung zu stellen, was wissen-
schaftliche Forschung zum Gelingen einer Paarbeziehung mittler-
weile zu Tage gefördert hat. Als Leiter einer Eheberatungsstelle 
sprang mir die große Warteliste ebenso ins Auge wie die Heraus-
forderung, Beratungstermine mit Paaren, gerade mit Kindern, zu 
vereinbaren. So entstand sehr schnell die Idee, statt mit einem 
Paar mit mehreren gleichzeitig zu arbeiten.

Da ich zuvor bereits über zehn Jahre in kirchlicher Erwachse-
nenbildung erlebnisorientiert gearbeitet hatte, wusste ich: Es 
reicht nicht, sich „einmal zu unterhalten“. Um Menschen wirklich 
in ihrem Inneren zu erreichen, bedarf es einer Willkommenskultur 
als Türöffner für gelingende Beratungsprozesse (Sanders 2020, 
S.2). Dazu gehört auch, sich mit dem impliziten Ziel jeden Paares 
zu verbünden, das sich nach langem Ringen auf den Weg in eine 
Beratung macht. Denn für nicht wenige ist es der letzte Versuch, 
die Ehe retten!

Jeder Mensch hat die Erfahrung gemacht, dass er sich neun Mo-
nate durch die Verbundenheit über die Nabelschnur immer mehr 
entwickeln konnte. Diese Erfahrung, in der Verbundenheit mit ei-
nem anderen Menschen sich Tag für Tag mehr zu entwickeln, ist 
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zutiefst verleiblicht. Und dieser Prozess geht nach unserer Geburt 
weiter. Deshalb setze ich bewusst auf ein höchst attraktives Ziel, 
sich immer mehr zu dem Menschen zu entwickeln, wie Gott ihn 
gemeint hat. Ich sage dem Paar, dass es mein Anliegen ist, dass 
ihre Liebe, auch wenn sie im Moment keinen Zugang dazu haben, 
nicht nur bleiben, sondern darüber hinaus auch einen Wachs-
tumsschub bekommen soll. Ganz hilfreich ist dabei die Metapher 
von einem Windvogel, den man an einer Schnur am Strand fest-
hält. Wenn die Schnur losgelassen würde, trudelt der Vogel und 
stürzt ab. Aber Dank des Bandes kann er über dem Strand im Wind 
tanzen. Dieses Band gilt es zu stärken!

Eine besondere Herausforderung ist 
ein Lockdown, um unsere Gesundheit 
vor den Folgen einer lebensbedrohli-
chen Krankheit zu schützen. Die körper-
liche Gesundheit steht im Vordergrund. 
Dabei wird leicht übersehen, dass wir 
weit mehr sind als nur ein Körper. So ist 
die Art und Weise der Zwischenleiblich-
keit eines Paares als Psychoimmunolo-
gie wesentlich für unsere physische Gesundheit. Häusliche Gewalt 
bedeutet permanent auf der Hut sein zu müssen, um sich vor An-
griffen verbaler oder körperlicher Art zu schützen. Der Ort, wo 
man zu Hause ist, wo man jemanden hat, mit dem man die Sorgen 
und Nöte, aber auch die Freuden des Lebens teilt, wo man Kindern 
ein Nest bietet, in dem sie sich entwickeln können, wird zu einem 
Ort der Anspannung. Es ist wie das Gehen auf dünnem Eis – man 
muss dauernd damit rechnen einzubrechen. Und dieser Stress 
macht krank!

Was sich hinter verschlossenen Zimmertüren und Fenstern ab-
spielt, wird oft aus Scham und Angst verschwiegen. So gilt es, Rat-
suchenden für ihren Mut, Hilfe zu suchen, höchsten Respekt zu 
zollen. In einer vertrauensvollen und nicht wertenden Atmosphä-
re wird es möglich, auch Gewalt in Partnerschaft und Familie zum 
Thema zu machen. Ein zentrales Problem ist es, dass Gewalt und 
Missbrauchserfahrungen über die frühen Erfahrungen in der eige-
nen Kindheit über Generationen hinweg weitergegeben werden. 
Darum ist der Blick auf die eigenen Kindheitserfahrungen so wich-
tig, damit diese nicht mehr verdrängt, sondern als zum eigenen 

Leben gehörig integriert werden 
können. Der Blick auf das, was man 
sich selber als Kind von Vater oder 
Mutter gewünscht hätte, ermöglicht 
dann, dieses den eigenen Kindern 
zur Verfügung stellen zu können, da 
das intuitive Elternverhalten nicht 
mehr durch eigene Traumatisierun-
gen blockiert wird.

Nach einem ersten Gespräch des 
Kennenlernens und des Beziehungsaufbaus ist es sehr hilfreich, das 
Paarinterview zur Beziehungsgeschichte (Saßman 2010) zu nut-
zen. Es enthält zunächst Fragen, die an die guten Erfahrungen eines 
Paares anknüpfen, wie das Kennenlernen, die gemeinsame Zeit bis 
zur Hochzeit. Erst im Erinnern dieser wird es dann auch möglich, 
die Partner nach der Bedeutung der Sexualität für sie zu fragen. Das 
gleiche gilt für das Tabu Gewalt, wenn sie spüren, dass auch das ein 
ganz „normales“ Thema in Partnerschaften sein kann.

Ein wichtiger Blick gilt der Kindheitsgeschichte, weil hier häu-
fig die Ursachen für Partnerschaftsgewalt ihre Quellen haben 
(Klees 2018). Ein Mensch, der als Kind etwa keine Begrenzung er-
fahren hat, neigt dazu die Kognition zu entwickeln, dass ihm alles 
zustehe, dass er etwas Besonderes sei und für ihn andere Regeln 
gelten. Er weiß gar nicht, wie es ist, Bedürfnisse anderer wahrzu-
nehmen. Dann ist es nicht verwunderlich, dass er auch die Wün-
sche des anderen gar nicht registrieren kann.

Häufig ist es so, dass dieser dann im Partner das passende „Ge-
genstück“ gefunden hat. Jemanden, der in seiner Kindheit emoti-
onal vernachlässigt worden ist, Kälte und Ablehnung erfahren hat 
und dieses früh durch Aufopferung zu kompensieren versucht hat, 
nach dem Motto: „Wenn ich nur alles für Vater und Mutter tue, ver-
suche sie glücklich zu machen, dann haben sie mich bestimmt lieb!“ 
Um diese Kindheitsgeschichten zu entschlüsseln, verwende ich 
eine Induktionshypnose (Sanders 2022, S.136). Nach dieser drü-
cken die einzelnen das, was sie spüren und erinnern, beim Malen 
in Symbolen durch Farben und Formen aus. Anschließend nutzen 
sie dies zum expressiven Schreiben und stellen sich gegenseitig 
die Kindheitsgeschichte vor.

Dieses ganz neue Wissen umeinander ermöglicht, in dem 
trotzigen, gewalttätigen Partner das verletzte Kind von damals 
zu sehen. Dann wird es möglich, die Verwechslungen und Über-
tragungen im Miteinander zu entschlüsseln und hinter sich zu 
lassen. Da beide ja zusammenbleiben wollen (sonst hätten sie 
nicht unsere Hilfe gesucht!), werden diese Erfahrungen dann 
zum Motor, sich auf ein Neues einzulassen. Deshalb können sie 
sich gut mit dem Begriff PartnerSchule identifizieren. Als ein 
ganzheitlicher Ansatz spielt die Arbeit mit dem Körper eine ganz 
wichtige Rolle.

Gerade bezogen auf das Thema Gewalt bekommt die Fähigkeit, 
sich zu spüren und seine Impulse zu kontrollieren, eine zentrale 
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Rolle. Denn in jedem von uns ist die Kompetenz zur Gewalt als po-
tentielle Möglichkeit vorhanden! Dieses gilt es sich bewusst zu ma-
chen. Erst in der Identifikation damit wird es möglich Wege zu ler-
nen, diese zu hemmen. Zentral dafür ist die Standübung, mit der ich 
grundsätzlich jede Paarberatung beginne (a.a.O. 119). In dieser 
wird angeleitet, sich auf sich selbst zu konzentrieren. Da der Partner 
ja anwesend ist, erleben beide – ohne dass darüber ein Wort verlo-
ren würde –, dass sie eigenständige Menschen sind und sich so ge-
gebenenfalls aus einer Verwicklung, mit der sie beide in die Bera-
tung gekommen sind, vorher schon für den Moment entwickelt 
haben. Ein Klient, Sven, berichtet über seine Erfahrung mit dieser 
Übung im Forum der Partnerschule: Ein Hoch auf die Standübung 
(https://partnerschule.eu/deine-erfahrungen/#comment-9).

Konkret geht es darum, dass die Paare in der Partnerschule 
(Sanders 2022) einen Rahmen erfahren, in dem sie schrittweise 
lernen, sich aus Übertragungssituationen aus Kindertagen zu lö-
sen und immer mehr eine Partnerschaft auf Augenhöhe entwi-
ckeln. Sie machen Selbstwirksamkeitserfahrungen, um sich ge-
genseitig die Intimität, Nähe und Unterstützung einer exklusiven 
Partnerschaft zu ermöglichen. Insbesondere für den Umgang mit 
Gewalt sind neben der Standübung drei weitere Erfahrungen in 
der Zwischenleiblichkeit von zentraler Bedeutung. In der einen 
bekommt jeder nach einer Imagination die Aufgabe, sich mit all 
seiner Stärke, mit all dem, was ihn persönlich ausmacht, dem Part-
ner zu präsentieren (a.a.O. S.173). Dabei sind bei dieser Präsenta-
tion der Kreativität keine Grenzen gesetzt. So kann es der Strauß 
sein, der aus vielfältigen Gräsern und Blumen die Einzelheiten ei-
ner Persönlichkeit repräsentiert, genauso wie die PowerPoint-Prä-
sentation mit Bildern aus der eigenen Lebensgeschichte. Eine wei-
tere ist das spiegelnde Resonanzgespräch, in dem man leibhaftig 
spürt, dass der Partner einem ganz zugewandt ist.

In der Stabübung – Entschiedener Akteur und Standhaftes Ge-
genüber, die aus der Budo-Kampfkunst (Siegele 2018) übernom-
men und adaptiert wurde, geht es zum einen um den Aufbau von 
psychischer Stabilität, um die Stärkung eines guten Selbstwertge-
fühls (a.a.O. S.230). Zum anderen begegnen die Partner einander 
in ihrer Kraft, gewinnen eine Haltung von Achtsamkeit im Kon-
fliktfall und unterstützen sich gegenseitig bei ihrer Entwicklung 
zu einer eigenständigen Persönlichkeit. Die Stäbe geben dabei Si-
cherheit, verbinden mit der eigenen Kraft und geben ihr eine Rich-
tung. Dabei gibt es zwei Positionen, die von den Partnern wechsel-
weise eingeübt werden.

Der Entschiedene Akteur hat die Aufgabe, sein „Ziel“ symbo-
lisch mit einem Schlag seines Stabes senkrecht auf den anderen 
gerichtet zu erreichen. Dies erfordert Konzentration, die Fähig-
keit, die eigene Kraft einzusetzen und vor allen Dingen zu steuern. 
Das Standhafte Gegenüber wehrt den Schlag des entschiedenen 
Akteurs aktiv mit seinem waagrecht gehaltenen Stab ab. Er stellt 
sich dagegen, zieht sich nicht defensiv zurück. Stattdessen drückt 
er aus: Hier stehe ich und halte meine Kraft dagegen. Dabei darf 
der Stab des einen nicht den des anderen berühren, denn er wird 
kurz vor dem anderen Stab abgebremst! So wird gelernt, das eige-
ne Gewaltpotential zu steuern. Mit einem Ritual, das Achtsamkeit 
und Zugewandtheit signalisiert, wird diese Übung begonnen. Die 
Partner stehen einander gegenüber, sie formen die rechte Hand zu 
einer Faust und zeigen damit: Ich habe Kraft, ich habe auch Zer-
störungskompetenz. Dann drücken sie die flache linke Hand vor 
dem Brustbein gegen die Faust und zeigen damit: Aber ich kann 
meine Kraft auch begrenzen und kontrollieren. Dann verneigen 
sich beide aus dem Becken heraus mit geradem Rücken.

Titelthema

So lernen die Partner in dieser Schule: „Lieber mit dem alten 
Partner etwas Neues als mit einem neuen das Alte!“ Aufgrund der 
Wirksamkeit und Nachhaltigkeit dieses Ansatzes wird die Partner-
schule in der Grünen Liste Prävention beim Justizministerium 
Niedersachsen geführt. 

Dr. Rudolf Sanders, Dr. phil., Dipl. Pädagoge, Inte-
grativer Paartherapeut (EAG/FPI); Lehr- und For-
schungstätigkeit im Bereich der Eheberatung und 
Paartherapie; Begründer der PartnerSchule als 
Paartherapie im Integrativen Verfahren; Herausge-
ber der Fachzeitschrift Beratung Aktuell, Junfermann 
Verlag Paderborn; bis zu seiner Pensionierung  
2016 25 Jahre Leiter der Katholischen Ehe- und  
Familienberatungsstelle Hagen & Iserlohn
www.partnerschule.eu
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Auf einer Pastorenkonferenz 2018 kam in der Pause ein Pfarrer zu mir: 
„Nikolaus, du hast wirklich ein witziges Nischen-Apostolat von Gott 
anvertraut bekommen.“ Ich musste lachen. Tatsächlich hatte mich 
diese Beschreibung meiner Arbeit gefreut. Denn sie beschrieb eine 
Wandlung, die ich durchlebt hatte.

The early years: Wilde Jugend
Zu Beginn meiner Tätigkeit wollte ich die Gesellschaft verändern und 
die sexuelle Revolution – zumindest in ihren Schattenseiten – mög-
lichst wieder rückgängig machen. Wie man sich leicht vorstellen kann, 
waren weder ich noch die Gesellschaft bereit dazu. Und das Weiße 
Kreuz auch nicht der richtige Ort. 

The middle years: Kurskorrektur  
zum diakonischen Auftrag
Mehr und mehr „bekehrte“ sich mein Herz zum Einzelnen. Ich wollte 
in der Seelsorge und in den Bildungsveranstaltungen der Person mir 
gegenüber ein Segen sein, um in eine größere Mündigkeit und stär-
kere Kraft zu finden: Wie kann ich meine Sexualität verstehen? Wie 
finde ich zu Zielen? Wie lerne ich die Kriterien einer gelingenden Se-
xualität kennen und leben? Wie kann ich meine Sexualität mehr als 
eine Ausdrucksgestalt von persönlicher Nachfolge Christi leben?

The late years: Im Dienst der Kirche(n)
Zunächst hatte ich versucht, manchem Rad erfolglos in die neosexu-
ellen Speichen zu fallen. In der zweiten Phase wollte ich manch Ein-
zelnen helfen, unter dem Rad hervorzukriechen oder – im Idealfall 
früh sensibilisiert – aus dem Fahrweg zu springen. Erneut verschob 
sich mein Fokus: Die Arbeit beim Weißen Kreuz hatte eine teils seis-
mographische Dimension. Man konnte die Wandlungen in Technik, 
Politik, kirchlichem Leben und der Kultur wie in einem chronografi-
schen Querschnitt nachzeichnen. Man erkannte größere Muster. Und 
so stellte ich meine Arbeit immer mehr in den Dienst für die Ortsge-
meinden und ihre pastoral Verantwortlichen, um ihre Perspektive zu 
schärfen und die Handlungsfähigkeit zu erhöhen. Denn es scheint 
Gott in besonderer Weise zu gefallen, sowohl den Einzelnen als auch 
der Gesellschaft primär über den Zugang seiner Kirche zu dienen. 

Ein Hoch den Freunden
In den 13 Jahren sind viele Spendenmittel auch in meinen persönli-
chen Dienst geflossen. Dafür will ich Ihnen danken und das damit 
verbundene Privileg, meine Arbeitskraft und Spezialisierung ganz in 
den Dienst an Gesellschaft, Einzelnem, Kirchen und der Entwicklung 
unserer Organisation zu stellen: Ein Experte zu werden in diesem be-
sonderen Apostolat einer christlich geprägten Sexualbildung. Danke 
für Ihre Geduld, Ihr Wohlwollen, Ihre Gebete, alle Einladungen in Ihre 
Kirchen, Ihre finanzielle Unterstützung und Ihr Vertrauen. Ein Hoch 
den Freunden! 

Mehr erfahren
Sie würden sich gern näher über  
ein Thema im Bereich Sexualität  
und Beziehungen informieren? 

Stöbern Sie einfach in der  
Mediathek des Weißen Kreuzes 
unter www.weisses-kreuz.de/
mediathek

Von Nikolaus Franke 

Von Gabriel 
Kießling

13 JAHRE IM DIENST 
VON MENSCHEN 
UND GEMEINDEN

Hallo, ich bin der Neue! Mein Name ist Gabriel 
Kießling, 32 Jahre alt und ich wohne mit meiner 
Frau und unseren beiden Töchtern in Nürnberg in 
einem intergenerativen Wohnprojekt. Geboren und 
aufgewachsen bin ich in Herrnhut, Ostsachsen.

2009 rief mich Gott in den hauptamtlichen 
Dienst und ins Studium der Religions- und Gemein-
depädagogik in Kombination mit Sozialer Arbeit an 
der CVJM-Hochschule in Kassel. Im Anschluss trat 
ich meinen Dienst im CVJM Nürnberg e.V. als 
CVJM-Sekretär für Jugendarbeit und Treppenhaus 
Lounge an. In den vergangenen 8 Jahren lernte ich 
die Stadt, meine Kollegen, die Ehrenamtlichen, die 
Jugendlichen und auch unsere Nachbarn lieben 
und kann nun felsenfest behaupten: Nürnberg ist 
die zweitschönste Stadt Deutschlands.

Jetzt freue ich mich auf die neue Berufung, 
neue Herausforderungen, neue Kollegen und neue 
Arbeits- und Gedankenwege beim Weißen Kreuz. 
Dabei hoffe ich, dass ich mit meinem frischen Blick 
aus der Jugendarbeit und meiner Leidenschaft für 
gelingende und gesunde Beziehungen schnell An-
schluss finde, fachlich viel Neues lerne und mit 
meinen Gaben dienen darf.

Neben meiner Frau und meiner Familie liebe 
ich es, mich auf dem Volleyballfeld auszupowern, 
in den Bergen Downhill zu fahren, gute Bücher zu 
lesen und an meinem Computer zu basteln oder zu 
spielen. Es gibt wenige Dinge, für die ich nicht zu 
begeistern bin. Welche das sind und was die 
schönste Stadt Deutschlands ist – das können wir 
hoffentlich bald persönlich besprechen.

DER NEUE
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Redaktionelles

In diesem sehr persönlichen Buch gewährt die Le-
bensberaterin Uschi Pessara mutige Einblicke in 
eine schmerzvolle Lebensgeschichte. Sie erzählt, 
wie sie in dunklen Lebenssituationen die Kraft zum 
Widerstand und zu Veränderungen fand und wie ihr 
der Glaube dabei eine entscheidende Hilfe war. Ihre 
eigenen Erfahrungen nimmt sie zum Ausgangs-
punkt, andere auf einen Weg des Nachdenkens und 
des Neubeginns einzuladen. Anhand konkreter 
Fragen und Aufgaben können Leserinnen und Le-
ser sich ihre Impulse zu eigen machen und für das 
eigene Leben Mut und praktische Perspektiven ge-
winnen.

Die erfahrene Paar- und Lebensberaterin Elisabeth H. Knoth legt 
einen Kurs für Paare vor, die bereits auf eine längere Ehe zurückbli-
cken und die ihre weitere Zukunft bewusst gestalten wollen. Dabei 
spricht sie die wesentlichen Felder an, auf denen man sich in Part-
nerschaften auch unbemerkt ein ganzes Stück auseinanderleben 
kann. Der Kurs ist von der Überzeugung getragen, dass Ehepartner 
sich gemeinsam weiterentwickeln und ihre Partnerschaft so immer 
neu erleben und gestalten können. Das Buch ist als Arbeitsbuch 
konzipiert und bietet zu jedem Abschnitt konkrete Übungen. Wer als 
Paar konkret mit dem Buch arbeiten will, kann ergänzend einen Re-
flexionsordner bestellen, der zusätzliche Übungsblätter und Notiz-
möglichkeiten enthält. Das Material kann auch von einer Gruppe 
oder im Rahmen von Beratung genutzt werden. 

Christina Ott will Frauen ermutigen, ihre eigenen Po-
tenziale zu entdecken und aus einem fremdbestimm-
ten Leben zu mehr Selbstwirksamkeit aufzubrechen. 
Dabei stellt sie überkommene Klischees ebenso in 
Frage wie ein verbreitetes Perfektionsstreben auf-
grund aktueller Frauenbilder. Sie macht Mut, zu den 
eigenen Grenzen zu stehen, Verluste und unerfüllte 
Wünsche anzunehmen und die eigenen Bedürfnisse 
in ein gesundes Verhältnis zu den Erwartungen an-
derer zu setzen. Unbefangen schildert sie sehr per-
sönliche Erfahrungen und Erkenntniswege und lädt 
dazu ein, sich darin wiederzuerkennen und in eine 
weiterführende Reflexion mitnehmen zu lassen.

Gern weisen wir auf drei Bücher hin, die von Beraterinnen  
aus unserem Weißes-Kreuz-Netzwerk verfasst worden sind:

Uschi Pessara 
Ein bittersüßer ist 
mein Schmerz
Selbstverlag 2021
ISBN 9798598335635

Elisabeth H. Knoth 
Mit Schwung in die 
zweite Halbzeit.  
Das Partnerschafts-
programm für Ehen  
in den besten Jahren
Neukirchener 2021
ISBN 9783761567869

Christina Ott 
unvollkommen GLÜCKLICH: 
Vom Mut, ich selbst zu sein
Francke-Verlag 2020
ISBN 9783963621734

Laden Sie uns ein!
Regelmäßig sind die Fachreferenten des Weißen 
Kreuzes zu Vorträgen und Workshops unter-
wegs, z. B. in Gemeinden, Jugendgruppen und 
christlichen Schulen. Buchen auch Sie unsere 
sexualkundliche Kompetenz. 

 
Einfach unter 
www.heissethemen.de  
unsere Themen sichten und  
einen Termin anfragen.
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Die Bibel – ein gewaltvolles Buch?
kann ein einzelner Bibelvers eine Rechtfertigung für 
Gewalt in der Familie bieten! Dagegen steht vielmehr 
der hohe Stellenwert, den der Schutz der Schwachen 
im Alten wie im Neuen Testament hat.

Die Bibel spricht zwar – im Einklang mit den da-
maligen gesellschaftlichen Verhältnissen – dem Mann 
die Führungsrolle in der Familie zu. Aber nirgends in 
der Bibel wird die Möglichkeit der Gewaltanwendung 
zwischen Ehepartnern eröffnet. Das Neue Testament 
fordert Respekt zwischen den Partnern (1. Petrus 3,7) 
und einen liebevollen Umgang (Matthäus 7,12; Philip-
per 4,5). Leitend ist, wie Jesus mit Menschen und ins-
besondere mit Frauen umgeht (Epheser 5,25). Für das 
Miteinander in der Gemeinde ist maßgebend, dass in 
Christus alle ethnischen, sozialen und im Geschlecht 
begründeten Unterschiede zwischen Menschen ihrer 
trennenden und wertenden Wirkung beraubt sind 
(Galater 3,28).

Wir wissen heute, wie tiefe Spuren Gewalt in Men-
schen hinterlässt und wie sie sich über Generationen 
hinweg als Prägung erhalten kann. Das gezielte Zufü-
gen von Schmerzen bewirkt Angst und Verunsiche-
rung. Es kann niemals konstruktiv sein. Angesichts der 
Fülle biblischer Texte, die uns zur Liebe und zur Für-
sorglichkeit aufrufen, kann aus irgendeinem einzelnen 
Satz niemals eine Rechtfertigung zur Gewaltausübung 
abgeleitet werden. Jesus fordert dazu auf, sogar die 
Feinde zu lieben und erfahrener Gewalt selbst gewalt-
frei entgegenzutreten (Matthäus 5,38-45). Klarer kann 
sich die Bibel zur Gewalt nicht kritisch positionieren.

I
mmer wieder finden wir in der Bibel Schilderun-
gen von Gewalt. Im Alten Testament ordnet sogar 
Gott selbst immer wieder Gewalt an. Sie richtet 
sich gegen äußere Feinde, aber auch gegen Men-
schen, die den Zusammenhalt gefährden. Viele 

heutige Leserinnen und Leser irritiert das. Ist Gott 
nicht ein Gott der Liebe? Wenn von Gottes Zorn die 
Rede ist, lesen wir das heute als Ausdruck unkontrol-
lierter Emotionalität, weil wir den Zorn von Menschen 
oft genug so erleben.

Die Geschichte der Menschheit ist auch eine Ge-
waltgeschichte. Das kann die Bibel nicht verschwei-
gen, wenn sie diese Geschichte ehrlich erzählen will. 
Unrecht und Gewalt von Menschen ziehen den Zorn 
Gottes auf sich. Darin wird Gott manchmal sehr 
menschlich gezeichnet. Aber sein Zorn ist begründet. 
Er ist darin immer auch Anwalt der Opfer, vor allem 
derer, die keinen Anwalt haben. Schon im Alten Testa-
ment wird der Gewalt scharf entgegentreten, wenn sie 
gegen Unschuldige und Schwächere geübt wird. Ande-
rerseits muss die von Gott beauftragte Ordnungsmacht 
ihrerseits Gewalt anwenden, wenn sie Recht und Frie-
den wahren und illegitime Gewaltanwendung ein-
dämmen will.

Anders als in unserer heutigen Pädagogik und 
Rechtsprechung wird Gewaltanwendung darüber hin-
aus als Erziehungsmittel betrachtet (Spr 13,24). Hier 
folgt die Bibel einer weit verbreiteten Überzeugung, 
die wir in vielen Kulturen finden und deren Problema-
tik auch in unserer Gesellschaft erst in den letzten 
Jahrzehnten erkannt wurde. Zu beachten ist, dass sie 
dieses Mittel in den Dienst konstruktiver Ziele zu stel-
len sucht und von daher klar begrenzt. Keinesfalls 


